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8 Jahrgang / Folge 3 
Berlin, 1. März 1936 


AUS DEM INHALT: 


Die Entwichlung der 88. Dank eines 
Fördernden Mitglieds für die Ver= 
leihung der Silbernen khrennadel · Der 
Führer ſpricht · Ss marfchiert für die 
NS=Preffe - SS auf dem „internatio- 
nalen Reit= und Fahrturnier“. Bilder 
aus der S8 Winterfportkämpfe 
1936 der Gliederungen der NSDAP - 
lberragendes Können der Motor- 
SS - Neues Heim der SS in Lübbecke · 
Aus der Kampfzeit . Die Gelände= 
Prüfung für das SA = Sportabzeichen 


uu. B. Spam = 


He Entwirtlung der SS 


Aus Anlaß der Dreijabresfeier der Eroberung der politiſchen Macht in Deutſchland durch den 
Nationalſozialismus veröffentlichte der „Völtiſche Beobachter“ den nachſtehenden Aufſatz über die SS: 


A. 30. Januar 1933, dem Tag der Machtübernahme, traten rund 100000 Schutzſtaffel⸗ 

männer an, um der befreienden, weltgeſchichtlichen Tat des Führers zuzujubeln. In dieſer 
Stärke begann die Schutzſtaffel, damals eine Gliederung der Oberſten SA-Führung, den Weg 
und Aufftieg, der fie heute in ihrem Geſamtaufbau zur Erfüllung der gewaltigen Aufgabe befähigt, 
die ihr, als einem Teil der Geſamtbewegung, von Adolf Hitler beſonders aufgezeigt wurde, 
nämlich: „die Sicherung Deutſchlands im Innern zu garantieren“. 

Ein Markſtein von größter Bedeutung auf dieſem Weg, der zu dem heutigen Stand führte, iſt 
der Befehl des Führers, durch den die Schutzſtaffel in den Julitagen 1934 zur ſelbſtändigen 
Gliederung der NSDAP erhoben wurde. 

In ſtiller, zäher Arbeit, die der Offentlichkeit nur ſelten in äußeren Bildern anſchaulich wurde, 
wuchs die Schutzſtaffel zu der Geſtalt, in der ſie heute als ein feſter, unwandelbarer Block der 
Sicherheit für das innere Geſchehen Deutſchlands zur Verfügung ſteht. 

In einer Stärke von rund 200000 Mann gliedert ſich die SS in 10 SS-Ober- 
abſchnitte, 30 SS-⸗Abſchnitte und 85 SS. Standarten. SS. Verfügungstruppe und 
SS-Wachverbände ſtehen als Hüter und Wächter des Dritten Reiches unter den 
Fahnen der Bewegung. 

Aus der Art und dem Amfang der der Schutzſtaffel zugewieſenen Aufgaben und aus den blut⸗ 
und bodenverbundenen Geſetzen, die ſich die Schutzſtaffel gegeben hat, ergibt ſich ihre Gliederung 
für drei große Arbeitsgebiete. 

Dem SS-Hauptamt fällt in feiner Eigenſchaft als oberſte Befehlsſtelle des Reichs 
führers⸗SeS die Aufgabe zu, die Schutzſtaffel in ihren drei Teilen: Allgemeine SS, 
SS. Verfügungstruppe und SS⸗Wachverbände organiſatoriſch zuſammenzufaſſen, 
durch ſcharfe Auswahl der geeigneten Kräfte ihren inneren Wert zu erhalten und 
zu ſtärken und ſie für die ihr zufallenden Aufgaben auszubilden und dieſen Aufgaben 
im Bedarfsfall zuzuführen. 

Schärfſte Anforderungen, die von hier einheitlich an jeden SS-Mann geſtellt werden, ver 
hindern, daß jemals in die Reihen der SS eine Schwerfälligkeit und Trägheit eindringen kann, 
die unſerem Volk mehr als einmal in der Geſchichte zum tragiſchen Verhängnis wurde. Durch 
eine harte Schule, die für das ganze Leben ihr immer neue Aufgaben ſtellt, durch jährlich abzu⸗ 
legende Leiſtungsprüfungen wird dafür geſorgt, daß Charakter, Mut und Leiſtung des Mannes, 
insbeſondere aber des Führerkorps, immer wieder auf eine unerbittliche Probe geſtellt wird. 

Es wurde jo ein Boden geſchaffen für die weiteren Aufgaben der Schutzſtaffeln, die vom Raſſe⸗ 
und Siedlungshauptamt und dem Sicherheitshauptamt wahrgenommen werden. 

Vom Raffe: und Siedlungshauptamt her wird durch den Ausbau der SS zum Sippenverband 
für künftige Zeiten wertvollſtes Bluterbe dem Volk erhalten und vermehrt. Von hier wird jener 
große Gedanke verwirklicht, durch Seßhaftmachung wertvoller Familien, durch Neuſchaffung 
beſten deutſchen Bauerntums, dem Gedanken von Blut und Boden Form und Geſtalt zu geben. 


Das Sicherheitshauptamt der Schutzſtaffel iſt die Zentralſtelle des Sicherheits. 
dienſtes des Reichsführers⸗SS, ein Aufgabengebiet, das ſich in Leiſtung und abſoluter 
Zuverläſſigkeit und Schlagkraft zur politiſchen Nachrichtenſtelle von Bewegung und 
Staat entwickeln konnte. 

Von hier aus wird das geſamte politiſche Geſchehen in allen Einzelheiten und auf allen Lebens⸗ 
gebieten nach nationalſozialiſtiſchen Grundſätzen überwacht und beurteilt. Gegen alle und jeden, 
der gegenüber Führer und Nation ein ſchlechtes Gewiſſen haben muß, baute die Schutzſtaffel in 
dieſen Jahren dieſe Organisation, ebenſo ſtellt fie naturgemäß viele Männer für den Dienſt in der 
Geheimen Staatspolizei. Hier wird am klarſten ſichtbar die Arbeit geleiſtet für die notwendige 
Sicherung der inneren Stabilität, der Sicherheit und des Friedens des Reiches. 

Auf Befehl des Führers ſtellte die SS im Laufe der letzten beiden Jahre eine Verfügungstruppe 
in Stärke von drei Standarten und zwei Sturmbannen auf. Die Verfügungstruppe und die in 
Hundertſchaften gegliederten Wachverbände zur Sicherung der Konzentrationslager ſind mit 
Infanteriewaffen ausgerüſtet. Dieſe nach den SS-Bedingungen aufgeſtellten Formationen gaben 
zum erſtenmal auf dem Parteitag 1935 in Nürnberg ein Bild von der Ausleſe und dem Aus: 
bildungsſtand der jüngſten Gliederung der SS. 

Am 9. November 1935 wurde als weiteres Geſetz für die Schutzſtaffel durch Befehl 
des Neichsführers feſtgelegt, daß jeder SS. Mann feine Ehre mit der Waffe zu ver- 
teidigen das Recht und die Pflicht hat. Ein Ehrengeſetz, entſtanden aus der Überzeugung, 
daß nur der Mann, der für ſein Schaffen und Leben immer zur Verantwortung gezogen wird, 
den echten Sinn der Gemeinſchaft der SS erfaſſen wird. Er wird lernen, untadelig, ſauber und 
treu ſeine Pflicht zu erfüllen. 

Weit über den Rahmen der SS hinaus gibt ihr Blatt „Das Schwarze Korps“, jetzt 
bald ein Jahr alt, kompromißlos im Kampf für die Reinheit der Idee, wöchentlich in einer Auflage 
von über 200000 Stück, ein Bild vom Denken, Leben und Kämpfen der SS. 

Das dritte Jahr nationalſozialiſtiſcher Regierung iſt beendet. Die Schutzſtaffel iſt dem Schickſal 
dankbar, daß ſie in beſcheidenem Maße zuſammen mit allen anderen Gliederungen der Bewegung 
und des Reiches an der Auferſtehung Deutſchlands und ſeiner Sicherung mitarbeiten konnte. 

Feſt zuſammengeſchloſſen und bereit, für den Führer alles zu wagen und alles zu opfern, 
marſchiert die Schutzſtaffel geraden Weges in das vierte Jahr nationalſozialiſtiſcher Regierung. 

Das Rafje- und Siedlungshauptamt iſt diejenige Dienſtſtelle, der es, geſtützt auf 
die Erkenntnis der naturbedingten Verbundenheit zwiſchen Blut und Boden, zufällt, 
den Männern der Schutzſtaffel das kämpferiſche Nüſtzeug nationalſozialiſtiſcher Welt⸗ 
anſchauung zu ſchmieden und in unermüdlicher Schulungsarbeit zu vermitteln. 

Hier wird das Fundament gelegt, um die Schutzſtaffel als Ganzes und den einzelnen SS-Mann 
zu befähigen, in artgemäßer Lebensführung als eine ausgeleſene Sippengemeinſchaft nach nordiſch— 
raſſiſchen Geſichtspunkten im Leben und Kämpfen in eigener Gemeinſchaft ein Vorbild zu ſein. 
Von hier aus geht die umfaſſende Schulungs- und Erziehungsarbeit, die aus dem Schwarzen 
Korps eine innerlich weltanſchaulich geſchloſſene Einheit bildet. Nur dann, wenn die Erkenntnis 
guten Blutes als bindende, maßgebende Verpflichtung aufgefaßt und gelebt wird, iſt das ewige 
Leben von Naſſe und Volk gewährleiſtet. 

Aber das bekannte Ehegeſetz der Schutzſtaffeln hinaus wird den Männern gelehrt und bewieſen, 
daß über die Wahl der artgemäß richtigen Frau hinaus alles Schaffen und Streben, alles Sichten 
und Ausleſen vergeblich wäre, wenn nicht dem Sieg des neuen deutſchen Geiſtes der Sieg des 
deutſchen Kindes, die lebendige Zukunft folgen würde. 


Dank eines Förbernden Mitglieds 
für die Verleihung der Silbernen Ehrennadel 


Karen. von der II - In Folge 1 des 3. Jahrgangs der FM: Zeitſchrift 
Ich gab nicht, was ihr gegeben. wurde bereits auf die ſchmucke, aus feſtem, ſchwar⸗ 


zem Karton hergeſtellte 


Ihr gabt Geſunöheit, Stellung und Leben 
In harter Kampfzeit. Ich gab nur Gelb Jahres⸗Sammelmappe 


Und was ich ſonſt vermochte. 
5 für die FM- Zeitſchrift hingewieſen, die bei den 
Doch, was uns zuſammenhält, 5 i 
abkaſſierenden SS-Männern zum Preiſe von 


Beglütkt mich tief und immer aufs neue: 
Auch meine Ehre heißt Treue. 


15 Pfennig das Stück beſtellt werden kann. Die 
Mappe hat bei den Fördernden Mitgliedern großen 
; Anklang gefunden. 
Heil Hitler! Katharina Fie bel Rn 

waren (mürig) Bei dieſer Gelegenheit fei darauf hingewieſen, daß 
die Preſſe⸗Abteilung der Neichsführung SS, 


Berlin SW 11, Prinz⸗Albrecht⸗Str. 9, mit Aug: 


nahme der Folgen 1 und 2 des! Jahrgangs von 
ſämtlichen übrigen Folgen noch über⸗ 
zählige Stücke vorrätig hat, die 
gerne auf Anfordern koſtenlos 
a abgegeben und über⸗ 


ſandt werden. 


ut 


Auch der in ganz Deutſch⸗ 
land wohlbekannte Mufit- 
5 der Leibſtandarte 

Hitler warb für die 
Ne-Preſſe Aufn. B. Spain 


Motoriſterter Keſſelpauler und Fanfarenbläſer, dle ſchon 
manchen 8 dem Winterhilfswerk vermittelt haben, 
werben dies mal für die NS-Preile Aufn. B. Spahn 
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Ein ſchneidiger Vorbeimarſch ſchloß den er- 
folgreichen Tag, der dem Kampf für die 
NS- Preſſe galt, würdig ab Aufn. B. Spahn 


— 


rhillers » 


A. Sonntag, 19. Januar 1936, ver- 
anſtalteten die Schutzſtaffeln zuſam⸗ 
men mit den anderen NS-Forma- 
tionen im ganzen Neich Propaganda⸗ 
märſche als Auftakt für die „Woche 
der nationalſozialiſtiſchen Preſſe“. 
Galt es doch, den Nichtleſern zu zei⸗ 
gen, daß wir ſtets und immer zu den 
Zeitungen unſerer ſtolzen Bewegung 
halten — wie vordem in den langen, 
düſteren Jahren des unermüdlichen 
harten Kampfes um Deutſchlands 
Erneuerung. Schutzſtaffeln marſchier · 
ten am Sonntag, 19. Januar 1936, 
in ganz Deutſchland, um Werber zu 
ſein für die Preſſe, die dem deutſchen 
Volk unſer Gedankengut im wahrſten 
Sinne des Wortes vermittelt. 


Is [hwarze Korps ſchärft den 
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Ein ſinnvolles Plakat, das durch die 
Straßen Berlins gefahren wurde, warb 
für das amtliche Organ der Reichs ⸗ 
führung SS: „Das Schwarze Korps“ 

Aufn: B. Spahn 


Oben: Der ſchneidige Muſikzug des SS-Nachrichten⸗ 
Sturmbanns Adlershof. Aufu, Freue. Jil. Hoffmann 


Bild rechts: Der Preis, den der Reichsführer 
ſtiftete. Aufn, 


r Keſſelpauter des Muſitzuges des 


tenſturmbanns Adlershof. 
Aufn. Freue- Ill. Hoffmann 


J. dem monumentalen Bau der Deut ſchlandhalle in Berlin fand während 
der „Grünen Woche“ das „7. Internationale Reit: und Fahrturnier“ 
ſtatt. In dem reichen Programm fielen in dieſem Jahre beſonders die Dar⸗ 
bie tungen der Se auf, die mit SS Oberſturmführer Tem me, && 
Sturmbannführer Fegelein, Hauptſcharführer Stamp und 
Lengenik und SSScharführer Maier viele erſte Preiſe erringen 
konnten. 

Die SSe-Reiterei ſtellte zehnmal in ver ſchiedenen Prüfungen den Sieger, 
dar unter in fünf ſchweren Springen. 

Ferner wurden SS- Reiter 7 mal placiert. 

Ein Glanzpunkt des Programms war „Das Gch war ze Korps 
die Schaunummer der SS, ven der wir im folgende: n Stimmung 
bericht geben. 

Bewegung geht durch die Menge der Zuſchauer. Durch das geöffnete 
Ter ſprengt ein Reiter auf weißem Pferd. Schwarz ſind die Behänge, 
ſchwarz die Decken der beiden Keſſelpauken, mit weißen SS. Runen und 
weißem Totenkopf geziert, und ſchwarz iſt die Uniform des Reiters. Der 
Paukenreiter des berittenen Mruſikzuges des Tachrichtenſturmbannes 
Adlershof hält feinen Einzug. Hoch hebt er die Arme mit den beiden Pauken⸗ 
ſchlegeln, während er das Pferd mit den Beinen dirigiert, eiſern ſteht fein 
Geſicht unter dem ſchwarzen Stahlhelm. So fprengt er in die Mitte 
der Arena und bricht dann ſcharf nach rechts ab. Da quillt es aus dem Tor 
hervor — eine ſchwarze Einheit von Pferd und Mann — ſilberhell leuchten 
in ſeltſamem Kontraſt die YNuſikinſtrumente der SS-Männer. Sie ſcharen 
ſich hinter ihren Paukenreiter. Wuchtig klingen die Märſche in dem weiten 


7 
5 ps in der Arena 
al Ehe, Weltbild, 


Rund der Halle wider. Dann ſprengt der Paukenſchimmel, gefolgt von 
dem ganzen Muſikzug, hinaus. 

Kam iſt der Jubel verklungen, da breſcht er herein in raſchem 
Lauf. Nachrichtenwagen mit Fünfergeſpaun. Tief ſinken die Räder in 
den Sand, Staubwolken wirbeln auf. Meiſterhaft ift die Beherrſchung 
der Geſpaune durch die Fahrer, unbeweglich find die Geſichter der 
EES-Männer. Plaſtiſch zeichnen ſich die ſchwarzen Stahlhelme im 
Scheimverſerlicht, blinken die blanken Teile der Beſchläge und Gewehr⸗ 
läufe — ein phantaſtiſch ſchönes Bild diefe Einheit von Gefpann und 
Mannſchaft. So fahren fie ihre Achten und Kehren. Wieder und 
wieder rauſcht der Beifall boch an den Tribünen der weiten Halle, als 
die Wagen in flotter Fahrt aus der Arena fahren. In den ver⸗ 
ebbenden Lärm der Beifallsrufe dröhnen die Motore von Krafträdern, 
die bis zur Mitte der Arena fahren. Ein kurzes Berreißen der Ma⸗ 
ſchinen, man ſieht dunkle Gegenſtände ſich davon löſen, hört ein Auf⸗ 
brüllen der Motore. Wie Schemen ſino die Krafträder verſchwunden. 
Doch da liegen SS- Männer im Sand, da krachen Gewehr ſchüſſe, da 
rattern Maſchinengewehre. Man glaubt zu träumen, hier mitten in 
einer friedlichen Halle ein Gefechtsbild. Schon donnern die Krafträder 
wieder heran. Wieder dieſes kurze Halten mit gleichzeitigem Wenden 
der Maſchine. Und dieſe kurze Zeit genügt für die SS. MNänner, 
ſchon fie jeder auf feinem Platz, und davon geht es in ſauſender Fahrt, 
eingehüllt in eine Wolke von Staub und Auspuffgaſen. 

Frei iſt die Arena. Da hört man YTarſchmuſik. 


Herein kommt der 
Mufitzugführer 
SS-Haupifkirmführer Müller- Job u. Der Muf 
der Spielmannszug ſchwenken ein. Dann kemmt es 
Klängen des Präſentiermarſches. Die Leibſtandarte „Adolf Hitler“ 
beendet mit einem zackigen Vorbeimar ſch die Schaunummer der GS. 

Ein kleiner Programmpunkt nur in der Fülle des Gebotenen und 
doch für alle ein (Erlebnis, die Sinn für friſche Neiterart und ſoldatiſche 
Haltung beſitzen. 


Bild unten: SS- Oberſturmfübrer Temme, unferen Leſern 
wohlbekannt, war mit 4 erſten Preiſen der erfolgreichſte 
Reiter des Internationalen Turniers. Aufn. Atlantie 
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Das Trompeterkorps des SC- 
Reiterabſchmitts 1 ſpielte in 
Hamburg am Mönchebrumnen zu⸗ 
gunſten des WSW 

Aufn, Th, Cl 


Bild links: Rad ihrem Siege bei der Winter- 
prüfungsfabrt oerunglüdten auf der 
ſobet in der Rabe von Rünyelsau der Se- 
mann Sabotte (unfer Bild) und 
Oberjarführer Bauer. Auf der 
en Straße tam der Wagen ins Schleu⸗ 
deen und uberſchhig ſich. SS- Sturmmann 
Sabotte wurde 
während der 
n weren 
örten dem S 


auf der Stelle getötet, 
S-Oberfharführer Bauer 
Schäbelbrud erlitt. Beide 
Hauptamt Berlin an, 

baben wiederholt bei Zuwerläffigteits- 
fahrien Goldene und Silberne Medaillen 
für die ES erworben. Aufn. Askania 


Der SS. Anterſcharführer Willi Bogner,unfern Leſern bekannt 
als erfolgreichſter Schiläufer der vorjährigen S A- und SS- Schi⸗ 
meiſterſchaften, wurde Deutfcher Schimeiſter 1936 und hatte dadurch 
die Ehre, bei der Eröffnung der IV. Olvmpiſchen Winterspiele 
die Eidesformel vorzuſprechen. Aufn. Schirner 


Bild unten: Her Münchener SS-Unterfurmführer Robert Roblraufc vom Stab 
der SE-Motorftandarte München gilt im In- und Ausland als der eefelateichſte 
deutſche Herren- 
fahrer im 2luto- 
rennſport. 
Aufn, Wasoo- 
München 


Dild rechts: Der 
SES-Oberigar- 
führer Klein- 
banspomGrenz- 
ftuem Sarmifch- 
Partentirhenhat 
einen in Bergnot 
geratenen Tou- 
riften unter 

ab feines Lebe 
gerettet. Aufn.S, 


Der Führer beförderte am dritten Jahreslug der Machtergreifung folgende SS Gruppenführer zu SS. Obergruppenführern: 


Bild r, 2, 4: Presse-Jil. Hoffmann; Hild 


Pomprein 


Nachdem, einer Einladung des Reichsführers SS Himmler folgend 
der Reichsleiter Dr. Ley verſchiedenen Einrichtungen Münchener SS 
einen Beſuch abgeſtattet hatte, erſchien der Reichsführer SS Himmler 
im Zentralbüro der Deutſchen Arbeitsfront in Berlin, um nun auch dem 
Neichsleiter Dr. Ley durch einen perſönlichen Beſuch an deſſen Arbeits. 
ſtätte die Verbundenheit der SS mitder Deutſchen Arbeits- 
front zum Ausdruck zu bringen. Aufn. Presse-Jil. Hoffmann 


n den Stiaßen 
Aufn. RB, 


Bild rechts unt 

Führer des 

abfehnittes Nord, 
Sruppenführee 2 
renz, bei der flber- 
reichung der men 
Eprennadel. Aufn. Frege 


BI unte: Ein Bud, 
dos faft burch die gange 
deutſche Preffe ging. 
&s zeigt 


einiger Schwierig 
keit — an die „langen 
te ber Leibſtanbarte 


Das Schwarze Korps 


Soldatiſche Haltung und ſouveräne Uberlegenheit, fanatiſcher 
Glaube und eiſerne Überzeugung kennzeichnen die Zeitung 
der SS auf Vorpoſten des nationalſozialiſtiſchen Kampfes 


Einzelfolge 15 Pfennig. Monatlich 60 Pfennig, außerhalb Groß Berlins zuzüglich Zuſtellgebühr 


Zentralverlag der NS d AR. Franz Eher Nachf. G. m. b. ., Berlin SW 68 


Momdmefperd 1936 
Pa Ölmemeimom Nl. 


Die Mannſchaften der SS bei 


A. 29. Februar und 1. März werden in 
dieſem Jahre die Schimeiſterſchaften der 
Gliederungen der NEDAD durchgeführt. Als 
Austragungsort wurde, auch mit Riickſicht dar: 
auf, daß andere Winterſportplätze durch Ver⸗ 
anſtaltungen der Olympiade überlaufen ſind, das 
ideale Gelände um Oberſchreiberhau im 
Riefengebirge gewählt. Schleſien, das Grenz⸗ 
land im deutſchen Südoſten, wird allen Gäſten 
aus dem Reich, die an dieſen Tagen herbei— 
eilen, ein herzliches Willkommen bieten. 

Die Wettkämpfe beftehen aus Langlauf, Ab⸗ 
fahrtstor⸗ und Sprunglauf. Teilnehmer ſind die 
Mannſchaften der SA, SS, des NSN und 
der Hitler-Jugend. Der Abfahrtstor- und der 
Sprunglauf ſind als Schauvorführungen ge⸗ 
dacht. Der Reiz der Wettkämpfe für die Ein⸗ 
heiten als Schule der Mannſchaft und ſoldatiſch⸗ 
ſportlicher Gemeinſchaft liegt in den Langläufen 
für Patrouillen. Hier iſt ein Lauf von 12 Kilo- 
meter und einer von 18 Kilometer vorgeſehen. 
Zum Schluß der Langläufe iſt eine Kleinkaliber⸗ 
ſchießübung eingelegt. Der Führer und Reichs⸗ 
kanzler hat für den 18⸗Kilometer⸗Lauf einen 
Preis geſtiftet. Auch der Stellvertreter des 
Führers ſowie weitere führende Perſönlichkeiten 


der Vorbereitung 


aus Partei und Staat haben Preiſe zur DVer- 
fügung geſtellt. Jeder Teilnehmer an den Wett: 
kämpfen wird eine Plakette erhalten. 

Die Männer der Schutzſtaffel haben die Vor— 
bereitungen bereits aufgenommen. Der SS— 
Abſchnitt XXI wird die örtliche Durchführung 
für die SS übernehmen. In dieſen Tagen bereits 
treffen 25 Mannſchaften zu je 5 Mann in Ober— 
ſchreiberhau ein. Die Quartiere der Schutz— 
ſtaffel ſind die Zackelfallbaude und Jo— 
ſephinenhütte. Hier werden unſere SS— 
Kameraden ein gemeinſames Training durch- 
führen und ſich an das Gelände gewöhnen. 
Beſondere Hervorhebung verdient die Einfüh⸗ 
rung der Kleinkaliberſchießübung, die ganz neu= 
artig iſt. Es wird hier aus einer Entfernung von 
etwa 50 Meter auf Luftballons geſchoſſen. Die 
Abung iſt erfüllt, wenn Ballons mit 5 Schuß ab⸗ 
geſchoſſen find. Der Verbrauch weiterer Patro- 
nen bringt der Mannſchaft Strafminuten ein. 

Wie unſeren Leſern erinnerlich ſein wird, 
haben im Vorjahre die SS-Mannſchaften her⸗ 
vorragende Erfolge erzielt. SS-Patrouillen 
liefen ſowohl bei den Hochgebirgs⸗ wie bei den 
Mittelgebirgsläufen die beſten Zeiten und er— 
zielten den beſten Durchſchnitt. 


Überragendes Können der Motor=SS 


Eine Mannfchaft der Reichsführung SS erringt den „Preis des Führers des deutfchen Kraftfahtfports mit dem Goldenen Ehrenfchild“ 


D. Ausſchreibung zu dieſer „Kraftſahrſportlichen 
Marſchübung“ wies in dieſem Jahr einige ganz 
beſondere Eigenarten auf. Vor allem war es für die 
Fabrer ein ungewohntes Gefühl, erſt eine Stunde vor 
dem Start die anzufahrenden Kontrollſtellen zu erfahren 
Es war inte reſſant zu beobachten, wie ſich die einzelnen 
an die Bearbeitung und Feſilegung der Strecke heran⸗ 
machten. Große Kartenblätter vor ſich ausgebreitet, lagen 
die meiſten bäuchlings zur Erde und gingen mit Zirkel, 
Kilometerzähler und ſonſtigen kartographiſchen Hilfs- 
inftrumenten an die Aufgabe heran. Aber auch dieſe 
Schwierigkeit wurde gemeiſtert, und genau mit dem 
Einſetzen des Schneefalles gingen die erſten Fahrer in 
Harzburg auf die Fahrt. Schon nach 10 Kilometer zeigten 
ſich vereiſte und verſchneite Strecken. Die vorſichtigen 
Fahrer verzichteten ſchon bier auf die erſten anzufab- 
renden Kontrollſtellen, da ſie ſich bei anderen leichtere 
Anfahrt verſprachen. Bereits der erſte Tag zeigte, daß 
in verſchiedenen Klaſſen die beteiligten SS- Fahrer mit 
it Spißengruppen lagen. Pech batte bier die aus den 
rigen Kämpfen beſtens bekannte Mannſchaft der 


RSS mit Daſſewitz— Siebert —Hedberich, von denen der letztere 
infolge eines Deſelis in der elektriſchen Anlage ausſcheiden mußte. Ahnlich ging es 
der SS. Mannſchaft auf Hanomag, von denen ebenfalls einer infolge eines Defeltes 
ausfiel. Bei den Motorradfahrern lag die Mannſchaft Mundhenke — Sens 
burg Geiſt und der Einzelfahrer Günther in der Spitzengruppe. 

Der zweite Tag war der Tag der Draufgänger. Durch ſchneidiges Fahren 
konnten hier manche am vorhergehenden Tage verbummelten Punkte wieder gut 
gemacht werden. An dieſem Tag war der Hauplſeind die aufwirbelnden Waſſer⸗ 
und Schmutzwellen, die die Uniformen und Fahrzeuge bald in ein gleichmäßiges Grau 
verwandelten. Das Geſamtergebnis bat ſich jedoch am zweiten Tag wenig geändert. 

Die dritte Tagesetappe zeigte nun eine echt winterliche Sportſahrt mit allen 
auftretenden Witterungs- und Straßenſchwierigkeiten. Manche unfreiwillige Raruffell- 
fahrt auf den vereiften Strahien wird den Teilnehmern bier in Erinnerung bleiben, 

„Von den in Harzburg geſtarteten 341 Fahrzeugen erreichten 223 das Ziel am 
Titifee. Erſt hier hatte ſich klar ergeben, daß die SS anteilmäßig wieder an der 
Spitze lag. Einen beſonderen Erfolg bolte ſich die Mannſchaſt der Re ichsfüh rung SS 
auf Mercedes mit den Fahrern SS. Sberſturmbannführer Knapp, SS. Oberſchar⸗ 
führer Lauf und SS-Oberſturmſührer Bleche r. Sie konnten in der Gruppe ber 
Kübelwagen von Wehrmacht. Polizei und politiſchen Gliederungen in äußerft zähem 
Kampf gegen 12 Mannſchaften die Beſtwertung erzielen und dafür den „Preis des 

jübrers des deulſchen Kraftſahrſports mit dem Goldenen Ehrenſchild“ einheimfen. 
Die gleiche Auszeichnung erhielt bei den Einzelſahrern der Motorräder der SS- Schar⸗ 
führer Günther, eine Leiſtung. die bei einem Einzelfabrer bejonders boch zu 
bewerten iſt. Einen weiteren Mannſchaſtspreis mit „Silbernem Ehrenſchild“ erhielt 
die Mannſchaft Mund hente— Sensburg— Ge iſt in der Wertungsgruppe 
Krafträder bis 250 cem. 

Wie gut der Durchschnitt der beteiligten SS-Fahrer war, zeigt die Auſſtellung 
derjenigen, welche die Medaille in Silber erbieſten, denn wie der Korpsführer 
Hübnlein in jeiner Siegerehrung zum Ausdruck brachte, war bei dieſem Wettbewerb 
die Silberne Auszeichnung der Goldenen nahezu gleichzuſtellen. Es erbielten: 

die Medaille in Silber: 

SS-Roltenführer F. Rich (Nürnberg) auf Triumph je Kraftradgruppe über 230 ccm), 
SS-Doerfiurmbannfügrer Graf v. Bae s (Berlin) auf Wanderer; jein „Marlengefährte” 
SUnteriturmführer Dr. Siebert (Berlin), SS-Sharführer Lutierbah au] Hanomag, 
SS-Oberjharführer Dr. Franke (Blantenburg) cuf 8. M. W. 
dr 10 % (Bere) sul 22 s . 
über 1,8 1), SorSturmführer Lucas () 
Tut ling“ (Berlin), SS-Kottenführer Lieje ( 


die Medaille in Eiſen: 

SS-Kottenführer He 5 (Hörter) auf B.M.M. und SS. Scharfabter Zimmermann (Berlin 
ündapp (im Gr. Krafträder über 30 com), SS-Hauptjdarführer Leppim (Hamburg 
W. (in Gr. Seitenwagenmajginen), SS-Oberiharfühter Bauer (Berlin) nomag 

Schließlich gehörte auch ein Mann der Schutzſtaffel, SS-Nottenführer H. W. 

Peters (Bremen), zur Fabrikmannſchaft der Hanja-Llopd- und Goliath Werke, 

die in Wertungsgruppe Laſtkraftwagen bis 15 t auf Hanſa-Lloyd einen „Eiſernen | 

Ehrenſchild mit dem Preis des Führers des deutſchen Kraftfahriports“ errang. | 

N get ute Süd, die den „ Silbernen ode, sehieit, 

a tun; e ft des Se Oberabſcnt- e den 2 2 7 — 


Neues Heim der55 in Lubbeck 


D. Gedanke, der Lübbecker SS ein eigenes Heim 
zu ſchaffen, entſtand Anfang des Jahres 1933. 
Der bisher nur kleine Trupp Lübbecke wuchs nach der 
Machtübernahme durch den Führer beträchtlich. 
Wenn bis dahin der Kampf auf der Straße und in 
den Wahlverſammlungen ausgefochten worden war, 
ſo war die neue Aufgabe durch ganz andere Methoden 
zu verwirklichen. Es galt und gilt heute auch noch, 
jeden einzelnen Mann zu ſchulen, um allen dem 
Nationalſozialismus noch Fernſtehenden die neue 
Weltanſchauung zu vermitteln. Dazu bedurfte die 
inzwiſchen zum Sturm angewachſene Lübbecker Einheit 
eines geeigneten Raumes, an dem es aber in Lübbecke 
und den umliegenden vielen kleinen Dörfern fehlte. 


Das nun fertiggeſtellte Heim der Lübbecker SS 
wurde deshalb in Angriff genommen, und zwar in 
erſter Linie durch die Kameraden des Sturmes ſelbſt, 
die ihre ſpärlichen Mittel hergaben, um dieſen Ge— 
danken in die Tat untzuſetzen. Nicht unerwähnt ſei 
auch die Hilfsbereitſchaft vieler Handwerker und 
anderer Volksgenoſſen aus der Stadt und dem Kreiſe 
Lübbecke. Wenn auch manchmal die Schwierigkeiten 
faſt müberwindlich ſchienen, jo konnten fie doch 
behoben werden, und nun, nach faſt 3 Jahren, iſt der 
Bau vollendet und ſeiner Beſtimmung übergeben 
worden. 

Anfang November 1935 fand die Einweihung des 
Heimes ſtatt. 
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Eine Saalfchlacht 

Pfingſten 19301 In Erfurt ſollte das Reichstreffen 
der „Noten Sportler“ ſtattfinden. Acht Tage vor Pfingſten 
war ſchon Berliner Kommune in Erfurt, um die Stadt 
richtig „in Stimmung zu bringen“. 

Und acht Tage vor Pfingſten hatte es unſer Ortsgruppen- 
leiter bei der Polizei durchgeſetzt, daß wir in Erfurt-Nord 
eine Verſammlung einberufen durften. Das war an ſich 
eine gewagte Sache. Wir paar Nazis in Erfurt, die wir 
„unter Ausſchluß der Öffentlichkeit” lebten, konnten wohl 
in der Stadt ſelbſt eine Verſammlung aufziehen; aber in 
Erfurt-Rord? Nein, das war ausgeſprochenes Terrain 
der Roten beider Schattierungen. Davon waren mindeſtens 
die Knallroten überzeugt. Und wir? — — Gott, wir gaben 
ihnen darin recht; denn das war nicht zu beſtreiten: Erfurt 
Nord war rot bis auf die Knochen. Ließ ſich damals zu 
dieſer Zeit wirklich mal ein einzelner SA-Mann dort ſehen, 
dann war die Kommune derart erſtaunt über ſoviel Frech- 
heit, daß der Mann mitunter mit heilen Knochen davon 
kam. Mitunter — — —. 

Nun hatten bekanntlich die Nazis damals eine unliebſame 
Eigenſchaft. Sie gingen nämlich immer dorthin und 
zogen dort ihre Verſammlungen auf, wo die Kommune 
ſich ganz „wie zu Haufe” fühlte. Da bei der Kommune in 
Erfurt-Nord dieſes Gefühl nun beſonders ſtark ausgeprägt 
war, konnte es eigentlich niemanden wundernehmen, daß 
wir eines Tages mit dem in ganz Thüringen „berüchtigten“ 
Erfurter Spielmannszug und mit dem einzigen in Erfurt 
beſtehenden SA-Sturm nach „Klein-Moskau“ zogen. Die 
Propaganda für dieſe Verſammlung war billig, koſtete faſt 
gar nichts. Genoſſe Kellermann, ſeinerzeit Mitglied 
der kommuniſtiſchen Fraktion im Preußiſchen Landtag, hatte 
nämlich in liebenswürdiger Weiſe die Propaganda für 
unſere Verſammlung ſelbſt in die Hand genommen. Er 
ruhte nicht eher, als bis auch der letzte Einwohner Erfurt- 
Nords, der letzte Arbeiter der Maſchinen- und Schuh- 
fabriten davon überzeugt war, daß die Nazis hier eine 
ſchamloſe Provokation“ vorhatten. Dank der wüſten Hetze 
ihrer Obergenoſſen waren ſich denn, wenn auch nicht die 
„Broletarier aller Länder“, fo aber doch „alle Proletarier 
Erfurt-Nords“ bald in dem Willen einig, die Verſammlung 
„auf den Leiſten zu wichſen“. 

Vor unſerem alten Sturmlotal wurde angetreten. Etwa 
80 Mann! Dann ging's los! In der Stadt ſelbſt war es 
noch ganz gemütlich. Einige Spießer machten zwar be- 
ſorgte Geſichter, aber ſonſt war noch alles ruhig. Allmäh- 
lich jedoch wurde unſer Zug immer größer. Als wir an die 
Grenze Erfurt-Nords kamen und nun in die „Hochburg 


der klaſſenbewußten Proletarier“ einmarſchierten, am kom- 
muniſtiſchen Verkehrslokal „Harmonie“ vorbei, hatte ſich 
unſer Zug bereits zu einem ſtattlichen Demonſtrationszug 
von einigen hundert Perſonen entwickelt. Das heißt, die 
hatten ſich nicht hinten angeſchloſſen, ſondern begleiteten 
uns links und rechts auf den Bürgerſteigen. Begeiſterte 
Hochrufe wurden ausgebracht. Allerdings nicht auf uns 
oder Deutſchland! Nein! Sowjetrußland und die rote 
Armee hatte es den Herren angetan. In uns kroch lang- 
ſam ein komiſches Gefühl hoch, ſo ein Gemiſch von Mitleid, 
Wut, Verachtung — — —. 


Endlich waren wir da. Im „Deutſchen Hof“! Auf der 
Straße wurde in Doppelreihe abgebrochen. Schon hörten 
wir vertraute Klänge aus dem Saal: „Völker hört die 
Signale ...“ In Doppelreihe ging's hinein. Als erſter 
der Spielmannszug! Dann wir! Durch die Mitte des 
Saales nach vorn. Rechts und links von uns Gegröhle. 
Wüſter Zigarettenrauch. Die Stühle durcheinandergeworfen. 
Die Kommune ſtand herum. Vielleicht 300 bis 400 
Mann. Biergläſer in der Hand. Ein Teil ſchon angetrun- 
ten. Und wir 80 Mann! Na, das kann ja lieblich werden. 
Jeder iſt auf dem Sprung. Alle Sinne find geſpannt. 
Wann geht's los?? Der 63 war nach vorn auf die Bühne 
„gefprigt” und übertönte mit einem ſchneidigen Marſch 
den Gaſſenhauer der Kommune ... Das fteigerte noch 
die Wut der Genoſſen. Wir hatten uns geteilt. Eine Reihe 
lints, eine Reihe rechts an den Außenwänden des Saales 
und hatten fo die 400 Mann zwiſchen uns. Wann wird 
nun der Funken in das Pulverfaß fallen?? Unweit von mir 
ſtand unfer Ortsgruppenleiter Max Per lich, weiter am 
Ausgang der Sturmführer Ernſt Engelhard (heute 
66-Standartenführer in Landsberg). Die beiden Redner 
des Abends waren ſchon da. Der SS-Führer von Thü⸗— 
ringen, Hennicke, und Gaubetriebszellenleiter Triebel. 


Plötzlich ging es los. Wie es eigentlich anfing, weiß 
feiner mehr. Stühle krachten, Tiſche zerbrachen, Bier- 
gläſer und Aſchbecher flogen, Schüſſe fielen, Anzüge und 
Uniformen zerriffen, Blut ſpritzte!! Ein Hexenkeſſel. Die 
nervenzerreißende Spannung war vorbei. Eine richtige 
Entſpannung. Mit verbiſſener Wut kämpften wir 80 gegen 
400. In einzelne Gruppen aufgelöſt. Jeder von uns ſeine 
10 bis 15 Mann im Auge. Nicht einen Schritt gingen wir 
zurück. Und nach fünf Minuten war alles zu Ende. Durch 
zwei Ausgänge „türmten“ die Genoſſen. In den Garten 
und in den Hof. Von draußen flogen Steine, Knüppel, 
giegelſteine und Balken. Fenſterſcheiben zerklirrten. Dann 
war der Saal leer. Wir waren die Sieger. x 

Da nahte auch „fie”. Na, wer wohl? „Unfere” Polizei! 
Weiſe, wie fie damals nun einmal immer (?) war, hatte fie 
den Saal nicht vorher betreten. Wahrſcheinlich, um die 
„politifhen Kinder“ des Herrn Severing nicht unnötig zu 
reizen. Vielleicht auch, um draußen das Schauſpiel zu er- 
leben, wie die SA-Männer wohl türmen mögen. Als nun 
aber nicht SA-Männer, ſondern die „Mostaujünger” in 
rauhen Mengen diefe ungaſtliche“ Stätte verließen, wollte 


ſich die Polizei nun auch an diefem „Feſt“ beteiligen und 


3 verſuchte, durch den Haupteingang in den Saal zu gelangen. 


Das ging aber leider nicht. Denn durch dieſelbe Tür wurde 
ein Teil der Kommune herausgedroſchen. Es erwies ſich 
hierbei, daß die Todesangſt der Genoſſen doch ſtärker war 


als der Pflichteifer der Schupo. Denn die Polizei kam tat- 


ſaͤchlich erſt hinein als die Kommune draußen war. Da gab 
es nun nichts mehr zu tun. Wir hatten gündlich aufgeräumt. 
Go verſchwanden dann wieder die meiſten, nachdem fie erſt 
mühſelige Kletterverſuche über die Berge zerbrochener 
Tiſche und Stühle gemacht hatten, und nahmen im Hof und 


Garten noch ein paar „Unentwegte” feſt. 


Berge von Stuhl- und Tiſchteilen. Es war überhaupt 


mehr eine „Materialſchlacht“. So ziemlich alles war „in 


die Brüche gegangen“. Wir hatten nur ein paar Verletzte. 
Die Verwundeten der Kommune haben wir nie richtig er— 
fahren, weil fie natürlich als erſte „getürmt“ waren. 


Wenige waren es jedenfalls nicht. 


Von den vielen Einzelſzenen dieſer „Materialſchlacht“ 
fei eine erzählt. Für den Oberhetzer Kellermann 
waren ſchon vor der Verſammlung ein paar „handfefte” 
Kameraden beſtimmt, die ſich dieſen Herren beſonders vor- 


nehmen ſollten. Auch unſer Sturmführer intereſſierte ſich 


ſtark für ihn. Als nun der Tanz begann, war Genoſſe 


Kellermann noch im Saal. Die „Leibgarde“, die 


ſich ihm nun näherte, ſah dann etwas, was nicht ſo leicht 
zu ſchildern iſt. Sicher hat jeder ſchon einmal davon ge- 
hört, daß Menſchen, die ſich in einer „mulmigen“ Lage be- 
finden, mitunter übernatürliche Fähigkeiten entwickeln. Bei 
Kellermann war es jedoch ſchon nicht mehr über- 
natürlich. Es war mehr. Kurz und gut: Sie haben Kel- 
lermann nicht erwiſcht. Nach Ausſagen von Augen- 
zeugen, die Kellermann auf feinem Fluchtweg beob- 
achteten, der über Stühle, unter Tiſchen und zwiſchen den 
Beinen der Kämpfenden hindurch ins Freie führte, ſoll 
Kellermann trotz ſeiner beleibten Figur damals 
Fertigkeiten gezeigt haben, die hinter dem ſoliden Können 
eines Akrobaten der „Scala-Bühne“ oder des „Winter- 
gartens“ keinesfalls zurückſtanden. Die Leiſtungen Harry 


pPiels in feinem neueſten Film „Artiſten“ ſollen kläg- 


liche Stümpereien ſein gegen das, was das tapfere M. d. L. 
damals bei ſeiner Flucht „auf's Trapez legte“. Ja, er 
war eben „Führer“ und wollte ſelbſt beim Ausreißen noch 
„führen“. 

Dann ſtand Max Perlich auf der Bühne. „Die 
Verſammlung ift eröffnet. Das Wort hat Pg. Triebel.“ 
Ordnungsmäßig wurde die Verſammlung durchgeführt, nur 
ab und zu unterbrochen, wenn einer der Zuhörer mit dem 
proviſoriſch wieder aufgeſtellten Stuhl zuſammenbrach. 50 
bis 60 Zuhörer waren etwa noch im Saal. Auch Kommu- 
niften darunter. 


Währenddeſſen ſammelte ſich draußen in den angrenzen- 
den Straßen die Kommune. Es mögen 2 bis 3000 geweſen 
fein, die nun warteten, bis wir in die Stadt zurück- 
marſchieren mußten. Nach der Verſammlung traten wir 
im Garten an. Und da knallte es auch ſchon. Die Kommune 
ſchoß, die Polizei erwiderte und wir waren blitzartig wieder 
im Saal. Anordnung der Polizei: Antreten im Saal! 
Jeder unter'm Braunhemd ein Stuhlbein! Das war jedoch 
feine Anordnung der Polizei. Draußen umringte uns eine 
dichte Kette Schupo. Dann mußten wir es erleben, daß ein 
paar hundert Schutzpolizeibeamte, Uberfallwagen ufw. ſich 


nicht getrauten, uns durch die Vorſtadt Erfurt-Nord zu 
bringen. Unſer Verlangen, allein zu marſchieren, wurde ab- 
gelehnt. Wie Verbrecher, begleitet von einigen Überfall- 
wagen, umringt von Beamten, grell beleuchtet von den 
Scheinwerfern der Überfallwagen, wurden wir über Feld- 
wege auf großen Umwegen in die Stadt gebracht. 


Das war ein Erlebnis in der Kampfzeit. Go ſah es vor 
fünf Jahren in Deutſchland aus. Als 17ſähriger S A- 
Mann, der damals erſt ein paar Wochen das Braunhemd 
trug, habe ich dies hier erzählt, um zu zeigen, wozu wir 
fähig waren in den Jahren des Kampfes, weil wir zu- 
ſammenhielten. Weil es eine einzige Gemeinſchaft war, 
ſchlugen 80 SA-Männer in fünf Minuten 400 Marxiſten. 
aus dem Saal. Weil wir zuſammenhielten auf Tod und 
Leben, beſeſſen von einer Idee, für die es ſich lohnte, das 
Letzte einzuſetzen. R 

Dieſen alten SA-Geiſt heute in der 66 und SA wach- 
zuhalten, zu pflegen und weiterzugeben, muß das giel fein, 
für das jeder, der das ſchwarze oder braune Ehrenkleid 
trägt, ſich einzuſetzen hat — bis zum Letzten. 


Erwin Neufert, 
Se Scharfubrer im Sturm 975 


Ausſchnitt 
aus Erinnerungen eines 
Sturmſoldaten 1923-1933 


Am 4. September 1931 während des Uniformverbotes 
erhielt ich von meiner vorgeſetzten Dienſtſtelle den Auftrag, 
den Dresdener 88-Spielmannszug im Laftauto zum 
Parteitag nach Gera in Thüringen zu bringen. Befehl ift 
Befehl, aber wie ſollte ich während des Uniformverbotes 
einen Spielmannszug in voller Uniform mit Inſtrumenten 
auf offener Straße verfrachten? Schon die Trommeln er- 
regten Auffehen. Es kam der Befehl, daß über die Uniform 
alte Zivilfahen gezogen werden ſollen, denn auf der Fahrt 
im Dienſtanzug ſtanden drei Monate Gefängnis wegen 
Gefährdung des damaligen Staates. Jeder Transport im 
LKW ſollte polizeilich gemeldet werden. Ja, Kuchen, wir 
konnten dieſe Fahrt nicht anmelden, denn da hätte es uns 
die hohe Polizei beſtimmt verboten. 


Wir trafen uns alle am 4. September 1931 gegen Abend 
im Neuſtädter S A-Heim, und in einer ſtillen Gaſſe wurde 
der Transport lautlos verladen. Aber die Geſtalten mit 
den dicken Bäuchen hatten doch Auffehen erregt, denn jeder 
hatte fein Inſtrument unter den Mantel genommen. Ehe 
Meldung von gegneriſcher Seite erſtattet war, hauten wir 
ab. Wir holten erſt noch einen alten Pg. und Gönner, 
unſeren alten Hagedorn ab, welcher unbedingt dieſe 
verwegene und verbotene Fahrt mitmachen wollte. Auf der 
Keſſelsdorfer Straße luden wir noch den Führer des Spiel- 
mannszuges, Pg. Roßberg, auf und nun ging es im 
eiligen Tempo unſerem Beſtimmungsort entgegen. Der 
Fahrer des LKWs, SS-Mann Leo, holte aus dieſen 
Wagen heraus, was herausgeholt werden konnte. Zwiſchen 
Freiberg und Chemnitz winkte uns ein Schutzmann, wir 
ſollten halten. Doch nichts gab es, der Führer des LAWE 
bekam Befehl, Vollgas zu geben, und wir taten, als ob 
wir das Haltezeichen nicht geſehen hätten. Ich befürchtete 
nämlich, daß von Dresden aus die Chemnitzer Polizei 


Nachricht erhalten hätte über unfere heimliche Fahrt. Wie 
es ſich aber ſpäter herausſtellte, hatte der gute Leo auf 
verbotener Strecke einen anderen Laſter überholt, und des- 
wegen ſollten wir halten. Dieſe Angelegenheit hatte dem 
Fahrer RM 5,00 Strafe eingebracht. 


Über dem Schnellaſtwagen hatten wir eine Plane, 
welche vollkommen nach allen Seiten abgeſchloſſen war. 
Unſeren Kameraden vom Sz war es aber mit der Zeit 
langweilig geworden, und ſie hatten ſich bereits noch 
innerhalb Gachſens ihrer Zivilſachen entledigt und ſaßen 
nun in voller Uniform im Wagen. Von Zeit zu geit lauſch- 
ten ſie durch den Plan und ſangen aus voller Bruſt die 


Kampflieder, welche in Gachſen als ſtaatsgefährlich galten 
Uns war ja alles egal, mehr als erwiſchen konnten die 
Hüter der Ordnung uns ſa nicht. 


Endlich waren wir in Gera. Dort fand ein Gautreffen 
der NSDAP ſtatt. Uniformverbot gab es in Gera nicht. 
Die dortigen Tage waren ſehr erhebend, und alte Kamerad- 
ſchaften wurden erneuert. Doch zu ſchnell war die Zeit vor- 
über, und wir mußten uns zur Heimfahrt fertigmachen. 
Weg und Steg kannten wir nicht. Es war ſtockdunkle Nacht, 
und wir konnten uns nur auf die Karte verlaſſen. Bis 
Nonneburg ging es gut, doch dann traf uns das Geſchick, 
und nach etwa dreiſtündiger Fahrt langten wir wieder in 
Gera an. Wir waren im Kreiſe gefahren. Nach genauem 
Studium der Karte ging es nun auf Feld- und Wieſen— 
wegen nach Chemnitz zurück. Die Kameraden, darunter 
S6-Sturmbannführer Weberpals, hatten das Ge- 
kreiſel gemerkt und fingen an, fürchterlich zu ſchimpfen. Aber 
was half es? Dadurch wurde es auch nicht anders. Un- 
geſehen langten wir nach unferer Irrfahrt wieder in Dres- 
den an, und ich konnte den Transport ohne große Zwiſchen— 
e zurückmelden. Unſeren guten Kameraden Leo hat 
die Polizei noch etwas ausgefragt, aber er hat immer 
wieder ausweichende Antworten gegeben, und ſo konnte 
ſie uns einen verbotenen und ſtrafbaren Transport nicht 
nachweiſen. Hermann Haaſe, 


SES-Unterftuemfübrer im Stabe 6. SS- Motorſtandarte 


Die Swinemünder 
Schlacht im Jahre 1031 


Wenn man heute eine Geſchichte aus der Kampfzeit 
niederſchreibt, fo iſt das eine gefährliche Sache. Die Leute 
ſprechen dann immer von verfloſſener Romantik, die Re- 
dakteure ſagen: Das war einmal — und ſchicken die Blät- 
ter zurück. Es iſt alſo meiſt verlorene Mühe und Zeit. 
Trotzdem ſchreibe ich folgende Sache auf, weil es gut iſt, 
noch einmal einen kurzen Blick zurückzuwerfen in die Zeit, 
in der die braune und die ſchwarze Uniform auf unfere 
Gegner wie ein rotes Tuch auf den Stier wirkten, in der 
es vielen S8-Männern ſehr dreckig ging. Mancher 
Kamerad bekam wochenlang kein Bett zu ſehen und ruhte 
ſeine müden Knochen auf dem harten Fußboden aus. 
Hinein in dieſe Zeit kam dann noch das Uniformverbot, und 
die Männer mußten ihr Ehrenkleid ausziehen, denn das 
Verbot war ja einmal da. Doch viele pommerſche S8 
Kämpfer wußten ſich zu helfen, fie traten in die RBO 
ein, und nun waren ſie in der Tarnung ſo unſchuldig weiß 
wie das Hemd, das ſie bei ihren Aufmärſchen trugen. 


So fand an einem Sonntag im Jahre 1931 ein Auf- 
marſch für ſämtliche Formationen der NEDAP in Swine- 
münde ſtatt. Hierzu war ebenfalls die Kapelle Fuhſel 
aus Berlin verpflichtet worden. 


Gegen Mittag verſammelten ſich die auswärtigen Teil- 
nehmer an der Swinemünder Fähre. Dort nahm die 
Polizei gleich eine gründliche Unterſuchung der Angetre- 
tenen vor, Es iſt immer ein komiſches Gefühl, wenn man 
ſo die Hände hochnehmen muß. 


Da man bei der Unterſuchung keine Waffen fand, 
entdeckte die „heroiſche Nachbarſchaft“ die Hakenkreuz- 
koppelſchlöſſer. Dieſe Entdeckung führte zur Abgabe der- 
ſelben. 

Obgleich die Unterſuchung immerhin reibungslos vor ſich 
ging, traf wie ein Blitz aus heiterem Himmel die Nachricht 
ein, daß der Propagandamarſch der NSDAP nicht 


ftattfinden dürfe, da die Kommuniſten und Reichsbanner⸗ 
gefellen bereits mit Gebrüll durch die Straßen zögen. Wir 
proteſtierten natürlich gehörig, da der Aufmarſch ordnungs- 
gemäß und außerdem vor den anderen Parteien angemeldet 
war und wir ſozuſagen das Vormarſchrecht genoſſen. Eine 
längere anſchließende Verhandlung bewies dann, daß man 
uns dieſes Recht nicht abſtreiten konnte, und ſo ging es 
mit Muſik hinein in die Stadt. Polizeibeamte begleiteten 
den Zug. 

Um uns den Marſch durch die Stadt nicht ſelber zu ver- 
eiteln und um Zuſammenſtöße zu vermeiden, mußten wir 
mehrmals an Straßenkreuzungen halten, um unſere Gegner 
erſt vorüberzulaſſen. Dabei paſſierte folgendes: Die 
Klamautmuſik der Kommune ſpielte die Melodie des Liedes: 
„Brüder in Zechen und Gruben“. Wir ſtimmten alle laut 
mit erhobenem Arm und mit unſerem Text ein. Unſer Ge- 
fang übertönte bald vollkommen das Gegröle der Kommune, 
die dadurch vollkommen in Verwirrung gebracht wurde. 


Es ſchien, als würde der Aufmarſch ſtörungsfrei von- 
ſtatten gehen, doch das war ein Irrtum. Der Zug der 
Kommuniſten hatte ſich zu einer Kundgebung auf einem 
Teil des Marktes aufgeſtellt. Unſer Zug wurde gerade zu 
dieſer Zeit am Markt vorbeigeführt. Eine Horde Kommu- 
niſten, die ſich mit Knüppeln, Bierflaſchen, Steinen und 
anderen Mordinſtrumenten bewaffnet hatte, verſperrte den 
Weg. Die Männer hinter dem Muſikzug ſpritzten gleich an 
die Spitze und ſchlugen die feigen Gefellen in wenigen Mi- 
nuten in die Flucht. Somit konnte der Marſch weitergehen. 


Jedoch griffen uns die roten Maul- 
helden bald darauf noch einmal an, 
und zwar dort, wo ſie am wenigſten 
Widerſtand befürchteten, bei der H%. 
Diesmal griffen die Gegner aber mit 
einer derartigen Übermacht an, daß 
wir 50 Meter zurückweichen mußten, 
da wir ja undewaffnet waren. Ge 
gelangten wir bis zu den Jahr- 
marktsbuden, die uns wirklich gute 
Dienſte leiſteten, denn nun konnte 
der Kampf beginnen. Bretter, Lat- 
ten und andere Gegenſtände hatten 
wir ſchnell zur Hand, und jetzt ent- 


ſtand ein furchtbares Handgemenge. Schüffe fielen — Frauen 
kreiſchten — Kinder flüchteten in die Häuſer. Der ganze 
Marktplatz hatte ſich zu einem Schlachtfeld verwandelt. 
Bald ſtand keine Bude mehr. Die Kommune mußte der- 
artig viel Schläge einſtecken, daß fie ſich in die angrenzen- 
den Straßen verkroch. Zaghafte Reichsbannerleute wagten 
ſich ebenfalls noch zur Wehr zu ſetzen, doch erbeuteten wir 
bei dieſem lächerlichen Kampf ihren Schellenbaum, der, in 
Stücke zerſchlagen, auf dem Schlachtfeld zurückblieb. 


* 
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Wir marſchierten nun weiter und kamen unbehelligt bis 
zur Brauerei. Dort ging's wieder los! Eng ſtehen hier die 
Häuſer beieinander. Von einem Haus hinüber zum andern 
ſchaukelten in dichten Flaggenreihen die Stricke mit Wäfche- 
ſtücken. In den ausgebrochenen Fenſterlöchern tauchte 
Weiberkopf an Weiberkopf auf. Und dann gellte ein Schrei, 
eine Gelächterkette, eine Wortkaskade. Aus den Fenſtern 
einer Mietskaſerne hagelte es plötzlich Vierflaſchen. Wir 
hatten vorher ſchon beobachtet, daß die Kommuniftenweiber 
ganze Körbe voll Flaſchen in ihre Wohnung ſchleppten. 
Bombenartig ſchlugen die Flaſchen auf das harte Pflaſter 
auf, Glasſplitter flogen durch die Luft. Offene Wunden, 
Hautriſſe und Schorſe gab es übergenug. 

Unſer Zug mußte halten, die Polizei beſetzte die Häufer 
und ſchaffte Ordnung. 

Nachdem wir in der 
Nähe eines Neubaues 
von den Gegnern noch 
mit einem Mauerftein- \ 
regen empfangen wor- * 
den waren, löften wir a 
uns in der Nähe des 
Hafens auf. Durch un- \ 
fer diſzipliniertes und 
furchtloſes Auftreten N 
hatten wir uns an die- 
ſem Tage die Achtung 
der Polizei und der Be⸗ 
völkerung erworben. 


Klünder, 
SES-Unteriharführer 
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